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Während die Untersuchung des zentralen Ge-
bäudes auf dem Haupthügel doch detaillierte 
Erkenntnisse zum ursprünglichen Aufbau und 
zur Funktion des Gebäudes lieferte, sind die 
Ergebnisse, die im Rahmen der Grabungen im 
Bereich der Nebengebäude gewonnen werden 
konnten, weniger aussagekräftig. Dies ist na-
türlich auch auf eine zeitbedingt geringere In-
tensität der Grabungsarbeiten zurückzuführen, 
lag doch der Fokus der Untersuchungen auf der 
Klärung der Funktion des Hauptgebäudes.

9.1 Das westliche Nebengebäude

Das etwa 18  m westlich des zentralen Gebäu-
des gelegene Nebengebäude kann als das am 
besten untersuchte aller den zentralen Tempel 
umgebenden Gebäude ge lten. Im Rahmen der 
Grabungskampagnen 2003, 2004 und 2006 ist, 
soweit dies zu beurteilen ist, annähernd sein 
gesamter Grundriss freigelegt worden. Es han-
delte sich um ein rechteckiges Gebäude, das 
in seiner Ausrichtung parallel zur Achse des 
Hauptgebäudes liegt und eine ungefähre Länge 
von 25  m und eine Breite von 15  m hat173. Als 
dominanteste Befunde hatten sich zwei breite, 
grobe Kieslagen erhalten. Da sich insgesamt je-
doch anhand der Befunde kein eindeutiges Bild 
ergibt, das eine Rekonstruktion des Gebäudes 
ermöglicht, kann auch zur Nutzung des Ge-
bäudes aufgrund der Befunde nur wenig gesagt 
werden. Eine kurze Betrachtung des im Bereich 
des westlichen Nebengebäudes freigelegten 
Fundgutes zeigt, dass auch dieses Gebäude ver-
gleichbar mit dem zentralen Bau ein geneigtes, 
mit Dachziegeln versehenes Dach besessen hat. 
Dies ergibt sich sowohl aus der Zahl der ge-
fundenen Traufziegelfragmente als auch aus den 
zu ihrer Befestigung benötigten und ebenfalls 
in größerer Zahl gefundenen Eisennägeln. Die 
mit den Befunden K3006 und K3007 vermutlich 
nachweisbare Eingangssituation auf der Ostseite 
des Gebäudes lässt einen klaren Bezug in der 
Ausrichtung zum Hauptgebäude erkennen. In-
wieweit gestaltete Wege zwischen den Gebäuden 
existierten, lässt sich heute nicht mehr nachwei-

sen. Weitere Funde wie Bauschmuckelemente, 
Reste von Wandputz und Dachschmuck weisen 
auch hier auf eine aufwändigere Ausgestaltung 
des Gebäudes hin, das aufgrund der größeren 
Zahl an freigelegten kleinen Tsatsas ebenfalls 
zu buddhistisch-religiösen Zwecken genutzt 
worden sein dürfte. Im Gegensatz zur Depo-
nierung der deutlich größeren Tsatsas im Bereich 
des Hauptgebäudes fi nden sich diese kleineren 
Tsatsas verstreut im Inneren des Gebäudes, so 
dass bei ihnen wohl eher an eine nachträgliche 
Niederlegung durch Gläubige und weniger an 
eine Deponierung während des Bauprozesses zu 
denken ist.

Nebengebäude in der Nähe von Tempeln 
oder als Teil eines Klosterkomplexes konnten 
grundsätzlich verschiedene Funktionen erfüllen. 
Es kann sich dabei um weitere spezielle Ge-
betsräume handeln, in denen besondere Rituale 
abgehalten wurden oder andere Statuen und Ge-
betsmühlen platziert waren. Es kann sich aber 
auch um Versammlungshallen für den Studien-
betrieb oder ähnliches handeln (Kaschewsky 
1986: 106 f.). Auch rein profan genutzte Gebäu-
de wie zum Beispiel Lagerräume existierten im 
Umfeld eines Klosters. Für den in Karakorum 
vorliegenden Befund kann bislang keine ge-
naue Interpretation vorgenommen werden, auch 
durch weitere Grabungen wird sich dieser Zu-
stand vermutlich nicht verbessern.

9.2 Das nördliche Nebengebäude

Eine intensivere Untersuchung des nördli-
chen Nebengebäudes war im Rahmen der 
Kiselëv-Grabung im Jahr 1949 durchgeführt 
worden, so dass sich die Untersuchungen der 
MDKE auch aufgrund des auf dem Hügel  domi-
nierenden Standorts eines Grabmales vermutlich 
aus dem 16./17.  Jh. lediglich auf einen kleinen 
Schnitt am südlichen Hügelrand konzentrierten. 
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173 Da in beiden Richtungen die Außenkanten des Gebäu-
des nicht eindeutig zu ermitteln waren, sind die ganz 
exakten Maße unklar.
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Die dabei mit dem Zentralhügel vergleichbare 
und ausschließlich festgestellte Podestanschüt-
tung und geringe Reste einer Fußbodenabde-
ckung können als einzige Befunde in diesem Be-
reich angesehen werden, so dass auch hier keine 
spezifi sche Interpretation möglich ist. Aufgrund 
der besonderen Erhöhung des Gebäudes und der 
Verbindung mit dem Hauptgebäude durch einen 
erhöhten Gang ist jedoch von einer besonderen 
Bedeutung auszugehen. Eventuell hat es sich um 
einen wichtigen Gebetsraum oder ein Sanctum 
gehandelt, wie es in tibetischen Kloster- oder 
Tempelanlagen häufi ger anzutreffen ist.

9.3 Die weiteren Nebengebäude

Zu den anderen, das zentrale Gebäude umge-
benden Nebengebäuden lassen sich aufgrund 
der Untersuchungen der MDKE keine neuen 
oder ergänzenden Angaben machen, da diese 
im Rahmen der aktuelleren Ausgrabung nicht 
untersucht w urden. So können hier zur Ver-
vollständigung des Allgemeinbildes lediglich 
die bereits bei Kiselëv erwähnten Erkenntnisse 
wiederholt werden. Dass es sich bei dem süd-
lich des zentralen Hügels liegenden Gebäude 

um einen Torbereich gehandelt haben muss, ist 
– abgesehen von den Kiselëvschen Grabungs-
ergebnissen – auch aufgrund der Ausrichtung 
des Gesamtkomplexes durchaus wahrscheinlich. 
Deutlich unklarer ist die Funktion des unter 
dem südwestlich liegenden Hügel zu vermuten-
den Gebäudes, genauso wie die Nutzung der 
beiden im Osten verstürzten Gebäude. Bei Be-
trachtung der heute erkennbaren Topographie 
fällt auf, dass alle drei Hügel deutlich stärker 
über das Umgebungsniveau hinausragen, als dies 
beim ausgegrabenen, westlichen Nebengebäude 
der Fall war. Nur weitere Grabungen können 
klären, ob dieser Umstand durch massivere Ver-
sturzschichten und damit ursprünglich höhere 
Gebäude begründet ist, oder ob sich auch diese 
Nebengebäude auf einer dem zentralen Gebäude 
vergleichbaren Podestschichtung befunden ha-
ben. Grundsätzlich handelt es sich in der An-
lage des Gesamtensembles aus umwalltem oder 
ummauertem Zentraltempel mit umgebenden 
Nebengebäuden und Torgebäude um eine recht 
typische Klosteranlage, die sowohl in der Mon-
golei, wie zum Beispiel die Klöster Amarbajas-
galant, Šanch oder auch die chinesischen Tempel 
in Erdene Zuu, als auch in Tibet und China 
zahlreiche Parallelen fi ndet.
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